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Feuilleton regional

Konzerte im Fronhof Mozart und Haydn im Zentrum des Programms

Engagiert befeuert Wilhelm F. Walz sein

Orchester. Foto: Wagner

Friederike Starkloff zeigte im Rokoko-

saal ihr Können. Foto: Gellert

Unter den Gesangssolisten beein-
druckte Roman Sadnik in der Titel-
rolle gesanglich und darstellerisch
besonders nachhaltig als dominanter
Herrscher wie auch als schuldbela-
dener Vater. Sein Gegenpol, Kateri-
na Sokolova-Rauers als Elettra, war
eine Rachegöttin von explosivem
Temperament und schneidender
Schärfe in höchster Lage.

Das ideale, opferbereite Liebes-
paar Idamante-Ilia (gesungen von
Bea Robein und Jennifer Davison)
hatte seinen herausragenden Auf-
tritt im strahlend und bewegend
gesungenen Duett „S’ io non moro“,
alle vier vereinten sich packend in
dem grandiosen Quartett „Andrò
ramingo“. Mit warmem Tenor sang
Andreas Wagner den freundschaft-
lichen Berater Arbace, Werner Rol-
lenmüller verkörperte seine Dop-
pelrolle (Oberpriester, Stimme des
Orakels) differenziert und würde-
voll.

Ein erfolgreicher, viel umjubelter
Auftakt also, dem gnadenlosen Wet-
tergott zum Trotz.

bes- und Erlösungsdrama auf einsa-
mer Höhe (vgl. die Ausführungen
von René Jacobs im Booklet seiner
beispielhaften CD-Einspielung).
Vieles davon kam selbst in der kon-
zertanten Querschnitt-Präsentation
zur Geltung.

Auch über die Pausen blieb
die Spannung aufrechterhalten

Vor allem, weil Wilhelm F. Walz
sein brillantes Orchester, die SUK-
Symphony Prag, zu plastischem, ex-
pressiv-dramatischem Spiel befeu-
erte und weil es gelang, die Span-
nung auch über Pausen und verbin-
dende Erzählerworte (eindringlich
und anteilnehmend Eberhard Pei-
ker) hinweg aufrechtzuerhalten
(Übergang 2./3. Akt). Die Augsbur-
ger Domsingknaben (Einstudierung
Reinhard Kammler) verkörperten
den in dieser Oper eminent wichti-
gen Chor mit nuancierter Aus-
druckskraft, hymnisch bei Lob- und
Dankgesängen, von Entsetzen ge-
schüttelt angesichts des wütenden
Seeungeheuers.

VON CLAUS LAMEY

Im Gegensatz zum Protagonisten ih-
res Programms, dem Kreterkönig
Idomeneo, hatten die Veranstalter
der Mozart-Gala I im Rahmen der
Konzerte im Fronhof offenbar kei-
nen dubiosen Deal mit irgendeiner
Gottheit ausgehandelt. Denn aus
unerbittlich-finsteren Wolken er-
gossen sich am Abend wahre Sturz-
fluten über den Fronhof, und man
rettete sich in den Schoß der Kirche
Evang. Heilig-Kreuz. Das mag ein
akustischer, sicher kein atmosphäri-
scher Gewinn gewesen sein; doch
die Mitwirkenden arrangierten sich
geschickt mit den beengten Platz-
verhältnissen und machten die Kir-
che zum Schauplatz einer hochdra-
matischen musikalischen Aktion.

Es war nur folgerichtig, dass der
„Idomeneo“ in die Reihe der Fron-
hof-Konzerte aufgenommen wurde,
denn es ist längst unbestritten, dass
diese frühe Oper Mozarts zu seinen
großen Schöpfungen zählt, musik-
dramatisch wie auch ethisch als Lie-

Dunkle Wolken
über Kreta

Gala Ein umjubelter Querschnitt aus Mozarts „Idomeneo“

VON ULRICH OSTERMEIR

Klimatisch kommt der Sommer
schwer in die Gänge: Samstagabend
konnte zwar das Orchester-Konzert
der Konzerte im Fronhof in Augs-
burgs schönstem Winkel unter frei-
em Himmel erklingen, erreichte
aber nicht jene Betriebstemperatur,
die hochsommerlich Funken
schlägt. Hinzu kam, dass die Besu-
cher nicht in Scharen strömten, dazu
Feuchtigkeit in der Luft lag, welche
die Akustik dämpfte.

Dabei zielte Wilhelm F. Walz,
musikalischer Leiter des Abends,
mit dem Programm optimal auf den
Sommer ab: jene helle, unbeschwer-
te Anmutung, wie sie Mozart und
Haydn sinfonisch kreierten.

Die einfachen Kreuztonarten
zeigten sich als treffliche Vorzei-
chen. Mozarts Klavierkonzert KV
488 verströmte luftiges Flair. Chris-
topher Park, ein talentierter 22-jäh-
riger Pianist, bot viel: einen runden,
lockeren Anschlag, einen singenden
Klavierton (wenngleich der Schim-
mel-Flügel an diesem klammen
Abend nicht voll erblühte) und eine
hohe Schule der Geläufigkeit. Die
Klangfarben funkelten zwar nicht in
allen Facetten, doch das Wechsel-
spiel zwischen Holzbläsern und Kla-
vier gewann aparte Wirkung.

Mozarts Heiterkeit
griff um sich

Fein zauberte Park die verhaltene
Elegie des Adagios herauf. Dann fiel
vehement der A-Dur-Sonnenstrahl
des Rondos ein, in seiner Klanglich-
keit nicht immer zu greifen. Trotz-
dem griff Mozarts Heiterkeit um
sich. Die Zugaben – ein Chopin-
Nocturne und Paraphrasen-Virtuo-
sität in der „Danse macabre“ – zeig-
ten Parks Dimensionen auf.

Der Totentanz schuf einen skur-
rilen Kontrast zum Mozart-Entree
der Ballettmusik aus „Idomeneo“,
das die SUK-Symphony Prag unter
Wilhelm F. Walz federnd leicht dar-
bot: auffahrend die D-Dur-Chacon-
ne, gewitzt die Gegenüberstellung
von Mme. Hartig und Ballettmeister
Le Grand: hier Empfindsamkeit,
dort stolz geschwelltes Pathos.

Verborgen blieb nicht, dass das
SUK als Open-Air-Orchester in den
Streichern dünn besetzt war. Mit
Haydns Symphonie „Salomon“ war
dieses Fronhof-Konzert aber in tro-
ckenen Tüchern: Engagiert befeu-
erte Walz die homogenen Prager.
Die Interpretation wies weg vom
Papa-Haydn-Idyll in eine sinfoni-
sche Landschaft, wo Atem bleibt für
expressive und verspielte Momente.

In trockenen
Tüchern

Sommerliche
Orchester-Werke

Kammermusik mit
Mozart-Preisträgerin
Es ist fast schon Tradition in der
Mozartstadt Augsburg, klassische
Konzerte mit einem Werk von W.
A. Mozart zu beginnen. Dessen So-
nate in B-Dur (KV 378) brachten
Friederike Starkloff (Violine) und
Bogdan Vaida (Klavier) im Rokoko-
saal der Regierung von Schwaben zu
Gehör. Leichtigkeit und sensible
Tongebung in der Violinstimme
überzeugten, der gleichberechtigte
Dialog wurde allerdings etwas zu-
gunsten des Klaviers ausgelegt.

Eine beachtliche tonliche Varianz
legte Starkloff bei der Sonate Nr. 2
von George Enescu vor: filigranes
Schweben in den Höhen, körperrei-
ches Volumen in den mittleren und
tiefen Lagen. Dabei zeigte sich, wa-
rum die Geigerin in jungen Jahren
schon eine Reihe nationaler und in-
ternationaler Preise, u. a. heuer den
2. Preis beim Leopold-Mozart-
Wettbewerb, gewinnen konnte.

Zum Abschluss folgte Henryk
Wieniawskis „Fantaisie sur Faust“,
eine Verarbeitung von Motiven aus
Gounods Oper. Dabei begaben sich
Violine und Klavier in einen emoti-
onsreichen Dialog, bei dem Starkloff
reichlich Gelegenheit erhielt, alle
klanglichen Register ihres Instru-
ments zu ziehen und in gesteigerter
Intensität auszukosten. (gef)

Nahe bei Erich Kästner

Zum Artikel „Was Darwin nicht erklärt“
vom 22. Juli:

Wenn etwas „funktioniert“, so der
Biologe und Philosoph Christian
Illies, dann ist damit noch lange
nicht die Frage beantwortet, ob es
gut oder böse, wahr oder falsch ist.
Recht hat er und ist nicht weit weg
von Erich Kästner, der sich – mit
seinem Gedicht „Die Entwicklung
der Menschheit“ – von den „Kerls“,
die einst auf den Bäumen hockten,
„behaart und mit finsterer Visage“,
mit einer gehörigen Portion Spott
zu distanzieren weiß. Ob die
„Kerls“ nun in zentralgeheizten
Räumen sitzen, am Telefon oder ins
All fliegen und zwei Wochen oben
bleiben.
Peter Voit, Aichach

Kultur kompakt

Die Politiker (in der Mitte Paul Hanisch, rechts Heinz Schulan) kämpfen in Sebastian Seidels Stück „Wahlschlacht“ um Macht. Die

Politikerfrau (Daniela Nering) darf in Wahlkampfzeiten natürlich nicht fehlen. Foto: Wolfgang Diekamp

Politisches Ringelreihen um die Macht
Uraufführung Sebastian Seidels neues Stück „Wahlschlacht“ feierte am Jakoberwallturm Premiere

VON CLAUDIUS WIEDEMANN

Am 27. September ist es wieder so
weit: Bundestagswahl. Bis dorthin
wird so manche Wahlkampfschlacht
geschlagen. Es wird koaliert, intri-
giert und polemisiert. Der ideale
Stoff für ein Possenspiel, das der
Augsburger Autor Sebastian Seidel
mit „Wahlschlacht“ geschrieben
und mit dem S’ensemble Theater
am Jakoberwallturm zur Urauffüh-
rung gebracht hat.

Die Figuren, die in die Wahl-
schlacht ziehen, sind Karikaturen.
Dafür stehen Namen, Kostüme und
Dialoge. Seidel präsentiert drei
Machtpolitiker: den langjährigen
Parteivorsitzenden, den jungen
Karrieristen und den intellektuellen
Weltverbesserer. Sie heißen Haude-
gen, Blender und Doktor.

Es sind deutsche Politkarikatu-
ren, wie die Kostüme demonstrie-
ren. Aneinandergereiht schimmern
ihre Krawatten in Schwarz, Rot,
Gold. Die Ehefrauen (in Personal-
union gegeben von Daniela Nering)
bringen in Dirndl und mit grellgrü-
ner Handtasche die bayerische

Komponente deutscher Politik so-
wie die (einst) alternative Partei ins
Spiel. Akustisch mischt sich die
deutsche Nationalhymne wiederholt
in das Geschehen ein.

Die Realpolitik bleibt größten-
teils außen vor. Das ist auch gut so.
Immer dann, wenn sie aufscheint –
schwarze Spendenkassen oder Fi-
nanzkrise –, bleibt die Farce auf der

Strecke. Dennoch erinnern die drei
auf der Bühne unweigerlich an die
Troika Schröder, Scharping, Lafon-
taine. Doch darum geht es nicht.

Die Politiker-Prototypen reden

und agieren mechanisch. Um Inhal-
te scheren sie sich nicht. Immer wie-
der fallen identische Satzhülsen. Als
lebende Wahlplakate lächeln sie in
die Kamera, grinsen den Wähler un-
entwegt dämlich an, in der Hoff-
nung auf das erlösende Kreuz am
Wahltag.

Die Politik, trefflich von Seidel
choreografiert, ist Spiel, mutiert
zum Ringelreihen, Kästchenhüpfen,
zur Reise nach Jerusalem. Wer steht
am Ende wo, wer übertritt die Linie,
für wen bleibt kein Sitz mehr übrig?

Von der Wahlrede des Parteivor-
sitzenden abgesehen, nimmt man
den Schauspielern (Roland Hansch,
Paul Hanisch, Heinz Schulan) die
nach bloßem Kalkül handelnden
Politiker durchaus ab. Am facetten-
reichsten gibt Nering die drei Ehe-
frauen, verleiht diesen jeweils un-
terschiedliche Charakterzüge. Die
Frau als Machtfigur in der Familie
und hinter den Kulissen der Macht.
Die Figur der Ehefrau ist es auch,
die nach gut einer Stunde die
Schlusspointe mitbestimmt (von
Seidel dramaturgisch überzeugend
entwickelt). Ordentlicher Applaus.

Leserbriefe
»HIER SAGEN SIE IHRE MEINUNG

Maßstäbe abgerutscht

Zum Artikel „Der perfekte Lidstrich“ vom
24. Juli:

Da werden von Ihrem Rezensenten
vier „spielfreudige Amateure“, die
„rasch“, genauer „an einem Tag“
vor einem „schlichten schwarzen
Bühnenbild“ ein „Stück“ produzie-
ren, an exponierter Stelle, nämlich
im Feuilleton, hochgejubelt, und
dies im unmittelbaren Umfeld von
Berichten über künstlerische Veran-
staltungen, die diesen Namen auch
verdienen! Die Frage sei gestattet,
wie es geschehen kann, dass Ihre
Maßstäbe derart ins Unseriöse ab-
rutschen?
Dr. Hanspeter Plocher, Augsburg

AICHACHER KUNSTPREIS

Manfred Weinreich
überzeugt die Jury
Mit seiner Plastik „Morpheus“ hat
Manfred Weinreich gestern den
Aichacher Kunstpreis 2009 gewon-
nen. Die Jury hat aus 34 Werken
das aus Keramik gefertigte Selbst-

porträt des
47-jährigen Aich-
achers ausge-
wählt. Zum 16.
Mal hatte der
Kunstverein
Aichach den mit
2500 Euro dotier-
ten Preis ausge-
schrieben. Das
Werk Wein-

reichs habe durch seine Stimmigkeit
und Intensität im Ausdruck die
Jury überzeugt, erklärte der Aich-
acher Bürgermeister Klaus Haber-
mann. Seine Plastik hat der Preisträ-
ger nach dem „Gott des Traumes“
benannt, weil er sich in seiner Kunst
als „Traumgestalter“ sieht. (kar)

M. Weinreich

» Der Baum des Jahres Um den
Bergahorn dreht sich die Ausstel-
lung „acer pseudoplatanus“ im Land-
ratsamt Augsburg, Prinzregenten-
platz 4 (Vernissage heute um 18
Uhr). Darin zeigen Augsburger
Kunstpädagogikstudenten Bilder und
Skulpturen. Die Arbeiten sind vom
28. bis 31. Juli zu sehen, Di u. Mi
7.30 – 16 Uhr, Do 7.30 – 17.30
Uhr, Fr 7.30 – 12.30 Uhr.

» Tinker Bell Dem Künstler Michael
Victor Jackson, der Augsburg nach
zehn Jahren nun verlässt, widmet Do-
ris Kettner in ihrem Präsentations-
raum (Oberer Graben 15) vom 28.
bis zum 30. Juli eine Retrospektive
mit dem Titel „Tinker Bell – touch of
a fairy wing“, geöffnet jeweils von
17 bis 20 Uhr. (AZ)

Vernissage, Vernissage

Erst am zweiten Abend unter freiem Himmel: Wilhelm F. Walz dirigierte im Fronhof die SUK-Symphony Prag. Auf dem Programm

standen Orchesterwerke von Mozart und Haydn. Foto: Ulrich Wagner




